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● von Bruno Habegger

Bill Gates und Steve Ballmer, die beiden
Microsoft-Lenker, verschaffen sich mit
dem neuen Betriebssystem Windows XP

weitere Feinde. Nicht nur die US-Konsumenten-
organisationen sind skeptisch auf Distanz gegan-
gen; in Südkorea haben an die 20 Software-Fir-
men und das grösste Internet-Portal des Landes
eine Beschwerde gegen die Markteinführung von
Windows XP eingelegt. Und noch immer ist der
Antikartell-Prozess gegen den Software-Gigan-
ten im Gange, in dem es unter anderem um die
Verquickung des Internet Explorers mit dem Be-
triebssystem geht.

Erst der Browser, dann das ganze Internet: Mit
dem Erscheinen von Windows XP (XP steht für
Experience, Erfahrung) wird endlich klar, dass
die früheren Querelen um den integrierten In-
ternet Explorer nur der Anfang war. Das neue Be-
triebssystem setzt einen Internet-Anschluss vo-
raus, nur so lassen sich alle Funktionen über-
haupt nutzen. Die Entwicklung geht noch weiter:
Microsoft wird mit den auf XP folgenden Syste-
men wichtige Teile des Betriebssystems ins Inter-
net auslagern: In den nächsten paar Jahren soll
ein Dienst namens «.NET my Services» den Win-
dows-Desktop mit dem Internet verschmelzen.

Die oft spöttisch «Micro$oft» genannte Firma
könnte so dereinst problemlos die Preise für die-
sen oder jenen Webservice diktieren – eine teure
eXPerience (Erfahrung) für jeden Windows-An-
wender, dem bald einmal die Alternativen für so
manchen via Windows angebotenen Service feh-
len dürfte. Eine derart geballte Marktmacht er-
stickt nämlich jede Konkurrenz im Keim.

Ohne den Internet-Schnickschnack ist
Windows XP technologisch kein wirklich neues
Betriebssystem. Von Windows Me hat XP das
schicke Aussehen und die Marketingsprüche, von
Windows 2000 die stabile NT-Technologie ge-
erbt, die ohne alten DOS- und 16-Bit-Ballast aus-
kommt.

Wie selbstverständlich geht Microsoft davon
aus, dass jeder einen Internet-Zugang hat, der
Windows XP benützt. Das ärgert vor allem An-
wender, die sich per Modem ins Internet ein-

Lohnt sich der Umstieg?
Windows XP kommt.
Das neue Betriebs-
system aus dem 
Hause Microsoft ist
aber gar nicht so
neu, wie es scheint.
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wählen. Selbst da, wo es eigentlich nicht nötig
wäre, poppt das Dial-in-Fenster auf und verlangt
nach einem Klick auf den VERBINDEN-Button.
Das muss jedes Mal mühsam wieder von Hand
weggeklickt werden. Ausserdem sind beispiels-
weise viele Dokumente und Informationen von
Teilen des Systems, etwa des Windows Media
Players, gar nicht mehr lokal nutzbar, sondern
werden via Internet abgerufen. Dahin werden
auch Hilfesuchende verwiesen: Die Windows-
Hilfe hat sich zu einem ausgewachsenen Sup-
port-Internetportal entwickelt, Screen 1.

Früher hatte der Windows Media Player vor
allem die Funktion, Musikdateien abzuspielen.
Mit Windows XP wird nun ein Player mitgelie-
fert, der eher einem virtuellen Plattenladen
ähnelt und an allen Ecken und Enden mit dem
Internet verbunden ist. Auch die umstrittene
Windows-Aktivierung geht am schnellsten via
Internet.

Alle diese Internet-Features machen miss-
trauisch: Immer wieder tauchen unter den Beta-
Testern und in Raubkopierer-Kreisen Gerüchte
auf, Windows XP versuche permanent nach
Hause zu telefonieren, wie einst E.T. in Steven
Spielbergs gleichnamigem Sciencefiction-Mär-
chen. «Das ist alles Unsinn», sagt Allen Nieman,
Product Manager für Lizenzierungstechnologien
bei Microsoft und verantwortlich für die Pro-
duktaktivierung. «Solche Gerüchte und Ver-
schwörungstheorien helfen uns zwar, dank ihrer
abschreckenden Wirkung Raubkopien zu ver-
hindern, sie sind aber unwahr.» Microsoft be-
streitet immer wieder, die Anwender auszuspio-
nieren, und gibt sich redlich Mühe, für Auf-
klärung zu sorgen. So legte die Firma
beispielsweise in mehreren Papieren offen, wie
die Windows-Aktivierung funktioniert und ent-
schärfte sie nach den ersten Protesten sogar. Jetzt
muss man erst nach 30 Tagen aktivieren. Und

viermal pro Jahr darf problemlos neu aktiviert
werden. Für das deutsche Magazin c’t trotzdem
kein Grund, dem Riesen aus Redmond zu ver-
trauen: «Microsoft dokumentiert den vollständi-
gen Datensatz nicht, den XP überträgt.» Vorsicht
ist deshalb angebracht oder zumindest die Ins-
tallation einer Firewall wie etwa ZoneAlarm, die
im Gegensatz zur in Windows XP eingebauten
Schutzmauer erst einmal von Anfang an sämt-
liche Programme auf dem PC blockiert, die Zu-
griff auf das Internet verlangen.

Windows XP sieht zwar dank der neuen Be-
nutzeroberfläche Luna ganz anders als die Vor-

gängerversionen aus. Doch das entpuppt sich bei
näherem Hinsehen als Mogelpackung. Luna ist
nämlich im Grunde ein etwas aufgeblasener und
eingefärbter Windows-Desktop und lässt sich
auch abschalten.

Was bleibt, sind die neuen Ordner. Die in vor-
herigen Versionen primitiven Web-Ansichten er-
hielten als «Aufgaben» einen neuen Sinn. Das
System zeigt in jedem Ordner je nach Inhalt un-
terschiedliche Links zu Funktionen und Infor-
mationen an. Diese lassen sich aber nicht mit 
eigenen Funktionen ergänzen, sondern sind von
Microsoft vorgegeben. Im Bild-Ordner beispiels-
weise wird eine Diashow, das Versenden per 
E-Mail oder das Übermitteln an ein Internet-
Fotolabor angeboten, Screen 2.

Microsoft kann so je nach Bedarf auf die eine
oder andere Weise mitkassieren, etwa indem es
für jeden via Windows XP vermittelten Kunden
Provisionen verlangt.

Windows als Shopping-Fenster: Darauf ba-
siert letztlich das Konzept der übernächsten Win-
dows-Generation, die in etwa drei bis vier Jahren
marktreif sein soll und unter dem Schlagwort
.NET eine Vielzahl gebündelter Internet-Services
enthalten soll, die – natürlich gegen Bezahlung –
genutzt werden können.

Ob man Microsoft mit dem Kauf des Appe-
tithäppchens namens XP auf dem Weg zum Be-
zahl-Windows begleiten will, ist eine Frage des
Vertrauens in Bill Gates & Co. Wer bereits Win-
dows 2000 nutzt, baut es besser mit Free- und
Shareware aus – Software von Drittherstellern ist
nützlicher und leistungsfähiger als die neu in XP
integrierten Funktionen. Die bessere Technolo-
gie ist kein Argument fürs Umsteigen: XPs Herz
ist im Wesentlichen dasselbe wie in Windows
2000.

Höchstens die schnelle Benutzerumschaltung
könnte reizvoll sein: Ein Anwender kann sei-

Wer Hilfe braucht, bekommt sie im Microsoft-Supportcenter via Internet. Die Aufgaben (links) im Ordner Eigene Bilder.
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▲

Kein Problem
Windows XP verlangt nach einer Aktivierung –
nicht zu verwechseln mit der Registrierung, die
nach wie vor freiwillig ist. Leider fragt das
Installationsprogramm beinahe gleichzeitig
danach, was den falschen Eindruck erwecken
könnte, ohne Registrierung laufe Windows XP
nicht.
Die Aktivierung ist kein Problem: Das System
übermittelt auf Knopfdruck selbstständig eine
50-stellige Installations-ID an Microsoft und
erhält dafür eine Bestätigungs-ID, die das Sys-
tem zum unbeschränkten Gebrauch freischal-
tet. Ohne Aktivierung startet Windows XP nach
30 Tagen nicht mehr. Nach ersten Protesten hat
Microsoft die weiteren Bedingungen gelockert.
Seitdem ist auch nach einem Umbau des Rech-
ners die Wahrscheinlichkeit gering, dass erneut
aktiviert werden muss. Ausserdem ist nach je-
weils 120 Tagen eine erneute Aktivierung prob-
lemlos möglich. Das Verfahren lässt keine 
Rückschlüsse auf den einzelnen PC zu.
Microsoft kann also keine Systeme ausspio-
nieren, das zeigte auch eine unabhängige 
Untersuchung (mehr dazu unter http://www.
licenturion.com/xp/).

Aktivierung

http://www.pctip.ch/downloads/
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ne Sitzung unterbrechen und seine Program-
me laufen lassen. Ein anderer verwendet darauf-
hin den PC unter seinem eigenen Benutzerna-
men ganz normal. Kehrt der erste Anwender
zurück, genügt ein Knopfdruck und er findet sei-
nen Desktop genau so wieder vor, wie er ihn ver-
lassen hat. Jedes Programmfenster läuft noch an
derselben Stelle.

Ein Umstieg lohnt sich aber auf jeden Fall
für Anwender von wackligen Windows-9x-Rech-
nern. Das neue Betriebssystem, das als Home
Edition auch in einer abgespeckten Variante für
Heimanwender auf den Markt kommt (siehe
Kasten), verspricht dank Windows-2000-Kern
mehr Stabilität. Ein Allheilmittel ist es aber nicht:
Allzu oft ist die Instabilität von Windows-9x-PCs
auf Hardware-Schwächen zurückzuführen, etwa
defekte Speichermodule oder zu lange Kabel.
Und: Die bessere Technik hat ihren Preis. Min-
destens 128 MB RAM sind für flüssiges Arbeiten
mit Windows XP vonnöten.

Microsoft erleichtert auch den Besitzern von
betagten Computern den Umstieg auf die neuste
Windows-Generation. Die meisten der vor allem
optischen Spielereien, die viel Speicher fressen
und auf älteren PCs nur mühsam laufen, lassen
sich nämlich ausschalten.

Look & Feel: Der so genannte Luna-Desktop
verleiht der XP-Benutzeroberfläche etwas gra-
fischen Schmiss, den es längst in ausgeklügelte-
rer Form gibt: Die Shareware WindowsBlinds
von Stardock.com (http://www.stardock.com/) ver-
wandelt den Windows- auf Wunsch sogar in
einen Mac-Desktop. Microsoft hat den Start-
knopf etwas grosszügiger gestaltet: Nach einem
Klick öffnet sich eine Fläche und offeriert die am
häufigsten gebrauchten Programme und Win-
dows-Funktionen. Erst nach einem weiteren
Klick auf ALLE PROGRAMME öffnet sich die 
gewohnte Startleiste. Die einzelnen Ordner ver-

Unter dem Punkt AUFGABEN wechseln Sie zu
HERKÖMMLICHE WINDOWS-ORDNER VERWENDEN.

Sound und Video: Der Windows Media 
Player 8 ist fest mit dem Betriebssystem verzahnt.
Er ermöglicht den Kauf von Musik via Internet,
enthält einen Kopierschutz und ein grosses Man-
ko: Er verwendet das Microsoft-Format WMA
und kann MP3-Dateien bloss abspielen. Ausser-
dem verweigert er bei eingelegten DVDs den
Dienst, obwohl er darauf vorbereitet wäre. Des
Rätsels Lösung: Anwender, die MP3-Dateien 
direkt brennen oder DVD-Filme anschauen wol-
len, sollten die entsprechenden Add-Ons für den
Windows Media Player kaufen.
So wird alles abgeschaltet: Der Player lässt sich
nicht deinstallieren. Benützen Sie stattdessen
Software von Herstellern, die sich weniger auf
das Verkaufen von Musik, sondern aufs Abspie-
len konzentriert. MP3-Player gibts wie Noten im
Orchesterwerk. Und das Brennen von CDs be-
herrscht die zum Brenner gratis mitgelieferte
Software.

Passport ist so etwas wie eine Kundenkarte für
E-Shops, nur ohne Rabatt.An das Microsoft-Sys-
tem angeschlossene Internet-Läden beziehen die
Kundendaten von Passport – der Anwender mit
Passport muss also nicht jedes Mal neu seine Da-
ten eingeben. Ziemlich dreist versucht Microsoft,
ihren Passport als Standard durchzudrücken:
Schon beim ersten Gang ins Internet öffnet sich
auf der Taskleiste eine Sprechblase, die zur Pass-
port-Registrierung auffordert und den Eindruck
erweckt, der Internet-Zugang laufe ohne Pass-
port nicht. Dabei ist es nur der eigentlich sehr
nützliche Windows Messenger, der ohne Pass-
port taub und stumm bleibt. Sun und andere
grosse Firmen haben sich jetzt zur Liberty 
Alliance zusammengeschlossen und wollen
einen eigenen Passport für E-Commerce-Kun-
den entwickeln, Screen 4.

fügen über mehr Ansichten. So werden etwa Bil-
der gleich im Icon angezeigt. Und am Rande 
jedes geöffneten Ordners findet sich ein Satz pas-
sender «Aufgaben», Funktionen, die zum Inhalt
des Ordners passen.
So wird alles abgeschaltet: Klicken Sie mit der rech-
ten Maustaste auf die Taskleiste. Dann wählen Sie
EIGENSCHAFTEN/STARTMENÜ. Dort klicken Sie auf
KLASSISCHES STARTMENÜ und schon verhält sich
der XP-Startknopf wie gewohnt, Screen 3.

Die bunte Oberfläche schalten Sie so ab:
Rechtsklick auf den Desktop, wählen Sie EIGEN-
SCHAFTEN. Im nun folgenden Fenster können Sie
unter DESIGNS verschiedene Themes auswählen,
etwa «Windows klassisch». Drücken Sie auf OK,
erkennen Sie das gewohnte Gesicht von Win-
dows 2000 wieder. Jetzt bleibt nur noch, die Ord-
ner anzupassen: Die entsprechenden ORDNER-
OPTIONEN finden Sie in der SYSTEMSTEUERUNG.

Wählen Sie KLASSISCHES STARTMENÜ, um die 
alte Windows-Ansicht wieder zu bekommen. Lassen Sie sich nicht verunsichern: Passport brauchen Sie nicht wirklich.
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▲

Termin und Kosten
Windows XP erscheint in zwei verschiedenen
Versionen: Die Home Edition kostet in den USA
als Vollversion 199 Dollar, Windows XP Profes-
sional 299 Dollar. In der Schweiz kommt Win-
dows XP am 25. Oktober auf den Markt, die
Home Edition soll 399 Franken kosten. Der Preis
für die Profi-Version beträgt rund 600 Franken.
Die Home Edition von Windows XP ist tech-
nisch identisch mit der Profi-Version. Dafür hat
Microsoft im Heimanwender-Paket, das für Win-
dows-9x-Anwender gedacht ist, einige Features
weggelassen. So kennt die Home Edition keine
dynamischen Datenträger und kann nur einen
Prozessor statt zwei nutzen. Ausserdem fehlen
der Remote-Desktop, Verschlüsselungsfunk-
tionen und zahlreiche Netzwerk-Features. Auch
ein Backup-Programm fehlt in der Heim-Ver-
sion. Eine detaillierte Liste der Unterschiede zu
den Vorgängerversionen und einen Vergleich
zwischen Home und Professional Edition fin-
den Sie auf der Windows-XP-Homepage
http://www.windowsxp.ch/.

Schweizer Markt

http://www.stardock.com/
http://www.windowsxp.ch/
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So wird alles abgeschaltet: Der Windows Messen-
ger samt Passport ist ein fester Bestandteil von
Windows XP. Verwenden Sie fürs Chatten via
Netz die Freeware ICQ. Und geben Sie Ihre Be-
nutzerdaten selbst den Shops und Sites Ihrer
Wahl weiter – so haben Sie die Kontrolle, wer 
Ihre wertvollen Daten erhält.

Nützliche Werkzeuge: Windows XP enthält
zahlreiche Tools, die Anwender bei der System-
pflege unterstützen oder Probleme mehr oder
weniger selbsttätig lösen. Die meisten sind bereits
mit Windows Me eingeführt worden. So etwa die
Selbstheilung: XP legt Wiederherstellungspunk-
te an, wenn es unsignierte (also nicht von Micro-
soft geprüfte) Treiber oder Software installiert.
Läuft Windows danach instabil, lässt sich die vor-
herige, funktionierende Konfiguration leicht
wiederherstellen.

Ganz neu in Windows XP ist Driver Roll Back:
Die Funktion findet sich im Eigenschaften-Dia-
log jedes neuen Treibers (SYSTEMSTEUERUNG/SYS-
TEM/HARDWARE/GERÄTE-MANAGER). Mit dem
Button INSTALLIERTER TREIBER wird man einen
neuen, fehlerhaften Treiber wieder los und ins-
talliert automatisch den zuletzt verwendeten,
funktionierenden Treiber, Screen 5.

Die Remote-Unterstützung in der Professio-
nal Edition (zu finden in START/HILFE UND SUP-
PORT) erlaubt von aussen her den Zugriff auf den
Windows-PC. Man kann Freunde einladen,
einem bei der Bedienung von Windows zu hel-
fen, oder bei Support-Firmen Unterstützung an-
fordern. Diese Fernsteuerung ist wie alle Zu-
griffswege von aussen ein potenzielles Sicher-
heitsrisiko. Microsoft hält dagegen, die Verbin-
dung benötige das ausdrückliche Einverständ-
nis des Anwenders durch die Bekanntgabe eines
Passwortes und könne von ihm auch jederzeit
beendet werden, Screen 6.

Neu enthält Windows XP eng verknüpft mit
den einzelnen DFÜ- oder Netzwerkverbindun-

gen eine Firewall, die den PC vor Angriffen aus
dem Internet schützen soll. Die Firewall verrichtet
ihren Dienst beinahe unbemerkt und ist schwer
zu konfigurieren. Einem Vergleich mit Zone-
Alarm oder Norton Internet Security hält sie
nicht stand, so verfügt sie beispielsweise über kei-
ne Alarmfunktionen.
So wird alles abgeschaltet: Die Selbstheilungsfunk-
tionen von Windows XP lassen sich hier abschal-
ten: SYSTEMSTEUERUNG/SYSTEM/SYSTEMWIEDER-
HERSTELLUNG. Setzen Sie ein Häkchen bei «Sys-
temwiederherstellung auf allen Laufwerken
deaktivieren».

Am selben Ort können Sie auch die Remote-
Unterstützung abschalten, so dass niemand Ihren
PC fernsteuern kann. Klicken Sie auf den Reiter
REMOTE und entfernen Sie beide Häkchen.

Die Firewall finden Sie in den NETZWERKVER-
BINDUNGEN. Dort sind alle Verbindungen sicht-
bar, die nach aussen führen. Zur Firewall gelan-
gen Sie mit einem Rechtsklick auf das jeweilige
Netzwerk-Icon und anschliessendem Klick auf

EIGENSCHAFTEN. Im nun auftauchenden Fenster
müssen Sie den Reiter ERWEITERT auswählen und
können dort das Häkchen bei «Internetverbin-
dungsfirewall» entfernen, Screen 7.

Derart abgespeckt läuft Windows XP auch
auf Systemen mit wenig MHz-Power und mit 
64 MB RAM recht passabel. Will man aber die
ganze Pracht geniessen, sind 128 MB RAM ein
Muss, 256 MB empfehlenswert. Wie erste Tests
verschiedener US-Fachzeitschriften ergeben ha-
ben, ist unter Windows XP die Schnelligkeit des
Prozessors viel weniger entscheidend als ausrei-
chend RAM, mit dem das neue Betriebssystem
viel besser als alle Vorgängerversionen umgehen
kann. Umsteiger von Windows 9x auf das neue
System werden einen etwas langsameren System-
start bemängeln.Ausserdem laufen die alten Trei-
ber nicht mehr – Windows XP kennt ein neues
Treibermodell. Sind keine XP-Treiber vorhan-
den, tun es meist die Treiber für Windows 2000.
Allerdings warnt dann Windows XP jeweils hart-
näckig vor den Gefahren eines nichtsignierten
Treibers. Die Warnung lässt sich gefahrlos
wegklicken und meist wird das Gerät trotzdem
funktionieren. Aber nicht immer: So manche
Hard- und Software wird sich mit Windows XP
nicht zu hundert Prozent vertragen. Genaueres
wird aber erst die Erfahrung der Anwender in
den nächsten Wochen und Monaten zeigen.

Fazit:Windows XP ist endlich ein Windows, wie
es schon immer hätte sein können: Stabil,
schnell, zuverlässig und mehr oder weniger in-
tuitiv zu bedienen. Innovative Neuerungen sind
aber keine zu entdecken.Windows XP ist ein Auf-
guss aus Windows Me sowie Windows 2000 und
vereinigt das Beste aus beiden Welten. Doch der
Drang, via Internet Zugang zum Portemonnaie
der Windows-Anwender zu bekommen, ist spür-
bar.Vielleicht sollten Sie schon mal eine Partition
auf Ihrer Festplatte für Linux freihalten. ●

Ähnliche Probleme
Mitte 1997 meldete der PCtip: «Windows 95 ist
tot, lange lebe Windows 98.» Zeit ist eben rela-
tiv, wie schon Einstein wusste.
Die Kritik an Windows 98 tönte damals aller-
dings über weite Strecken ähnlich wie heute an
Windows XP. So wurden etwa die mangelhaften
Werkzeuge in Windows 98 kritisiert: «Wer mit
vielen verschiedenen Formaten zu tun hat, greift
daher besser auf andere Produkte zurück»,
heisst es etwa bei Quick View. Ein Ratschlag, den
Sie ähnlich auch in dieser XP-Vorschau lesen
können...

Neuer Treiber defekt? Driver Roll Back installiert den alten Treiber wieder.

Hilfe vom Freund via Internet: die Remote-Unterstützung
Um die integrierte Firewall abzuschalten, entfernen Sie das Häkchen bei
Internetverbindungsfirewall.

Vor 50 Ausgaben
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